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zweckmäßigen Belehrung und Unterhaltung.
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RAPHAEL-

Der Mensch ist Alles durch Erziehung.

Kirehliches.
Am Feste Trinitatis predigen-

1. JU der Kirche zu S. S. Petri et I’auli.

Amtspred. He. ÄI'C/zi—Diac. M. Sintenis.
Mittagspr. Herr Diac. 1U. Mößler.
Ueber Ep. Röm. 11', 33 -—36. Thema:

Gott thut, das ist wohlgethan.«
Q. In der Kirche zur heiligen Dreifaltigkeit.

Am Trinitatiefeste.
Amtspr. Herr Ordz'narz'us Haupt.
Ueber EV. Joh. 3, V. 1--1».5. . Thema: Die wich-

tigste Vorschrift und die hochste Verheißung des
Herrn in ihrem genauen Zusammenhange.

Am Kirchweihfeste, Mentags früh 7 Uhr.
Fl’ül)pr. Herr Ordinarius Haupt.
Ue’kk«Ps. 84, V. 5—8. Thema: Die Rothwein-,

dkgkeit eines regelmäßigen Besuchs der gottes-
dwnsilichen Dersannnlungetu

——--—--—«

Schule, Familie und Staat.
« . auf?“ JUsJend leidet an mancherlei Gebrecken.
Dieses giebt leder Schulinann, jeder verständike Ja-

»Was

.ter zu; gleichviel, ob die Jugend ehemals auch ehlimmm": oder schlimmer, als jetzt
Auch gleichviel, ob es sich vöni

/

enug, es ist wahr.
aradeese herschreibt,

oder ob das Uebel aus andern Quellen abzuleiten ist;
genug, das Uebel eristirt. Aber, es soll nicht existi-
ren. Es ist auf die Aenderung zu denken» Nach
meinem Bedünken ist die böse Wurzel nicht der Ver-
dorbene menschliche Geist, nicht hauptsächlich die Be-
schaffenheit der Schuleinrichtung, sondern der Zustand
des öffentlichen Leben-. Einen Theil des öffentlichen
Lebens bildet das Haus, die häusliche Erziehung.
Aber in dieses häusliche Leben sollen eben die For-
men, die für das öffentliche Leben, der Gemeinschaft
der Staatsbürger aufzustellen sind, gestaltend eingeri-
fen. Wir Väter der jetzigen Jugend haben eine stren-
gere Erziehung genossen, als unsere Kinder «-«T·). Un-
sere Eltern standen in ihrer örtlichen Pietät vor uns,
und die Pietät belabte unsre bergen. Und doch,
was ist aus uns geworden? Was wird erst aus der «
Jugend, die wir erziehen werden?

Schlaff und weichlich, ohne«strenge Subordina-
tion, ohne Ernst und ohne Gehorsam wächst ein gro-
ßer Theil der Jugend auf. Einem Knaben einige
Spieße zu geben, halten Tausende in ihrer QMM“?
dung und in ihren falschen Begriffen von Frechkkk ka

r) Zum Theil wohl auch nicht: denn die Kindheit und
Jugend Vieler fällt in den Beginn Wes vbtlantrw
pinischen Periode, wo man Saum und - use-l- leider-.
fast ganz weggeworfen hatte und detl ‚ Indem Offen-
bar nicht strenge genug mar. Alls Die. Stock- Und
Bengel-Zeit folgte unmittelbar dieJJngktzchetk unb
Suckerplätzcherr-Zeit., Die Gegensasc bktllhten fiel).
Ich hoffe. wir sind ietzt M DLJM Wege zur rechten

.‐e.Mitte. nm«dRd
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Un tebisihr und Verkehrtheitz und mancher brave Leh-
ree»; dsr sich dieses bkigekhen läßt, erntet «statt"des
Dankes und der Achtung, Hohn und Verfolgung.
Dies bffentiiche Meinungkist gegen den alten guten
Ernst der Strenge und der Zucht. Was ist die Folge ?
Die Lehrer unterliegen diesem Oespoten, wie es na-
türlich ist, selbst, wenn sie sich von diesem verkehrten
Geiste der Zeit in ihrer Ansicht frei erhalten haben,
und die Jugend verdirbt. In Kenntnissen haben wir
unendliche Fortschritte gemacht, in Der Zucht und in
der Erziehung überhaupt aber unendliche Rückschritte.
Das Verderben wird fort und fort steigen, wenn wir
nicht Halt machen. Aber die Schulen allein vermö-
gen dieses nicht, denn sie sind und bleiben abhängig
von dem Geiste des öffentlichen Lebens.

Die Form dieses öffentlichen Lebens ist der Staat,
dessen künftige Bürger sind die jetzige Jugend. Wie
diese erzogen wird , so empfängt er sie. Keine Ge-
walt auf Erden kann dieses Gesetz vernichten. Will
darum der Staat gute Bürger, so muß er die kunfti-
gen Bürger gut erziehen lassen. Ein guter Bürger-,
wie ein guter Mensch wird aber nur der, welcher in
Respekt und Gehorsam, in Zucht und Ordnung, in
Subordination und Pietät ausgewachsen ist; darum
hat der Staat für diese wichtigen Verhältnisse zu sor-
gen. Solches allein der Willkür der Eltern und dem
ganzen Geiste des offentlichen Lebens zu überlassen,
oder hauptsächlich von der Einrichtung des öffentlichen
Schulwesens und der Bildung der Schullehrer zu er-
matten, ist mehr als Verblendung Ob die Knaben
und Jünglinge eine Sprache mehr oder weniger ler-
nen, ob sie überhaupt Vieles oder Alles lernen, sol-
ches ist gegen die Hauptsache, die eigentliche Erzie-
hung, eine nichtswürdige Kleinigkeit. Darum ist die
Ersiehung der künftigen Bürger eine der größten, hei-
li {im Angelegenheiten des Staats. Ein kampfgeüb-
t6"; Heerzgute Landstraßen, Beförderung der Indu-
freie ·u-. "s. w. sind wichtige Dinge. Aber ohne tüch-
tige Erziehung hilft Alles nichts , das Verderben
mme dennoch überhand. · ««

« D.iesterweg, in d. Rhein. Blätt.

Ancb Etwas feur- natürlichen Enthüllung
« oon Gespenstererscheinungen.·
In No. 39« des We weisers wird eine Geschichte

man, welche den- Ettlsender an eine ihm selbst ·be-
geg«,"ep,te ähnliche Thatsthe erinnert, Der hier vielleicht
nur; ein Plätzchen vergonnt wird,

· Ich wohnte nämlich in Berlin im dritten Stock
9m“? seht großen Hii.itergebc.UIDc’s,v dessen eine Seite
nach desSpreek die andre nach dem langen, schma-
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len« Hofe hinausging. Wenn ich Abends zu Hause
.‐ kam und durch diesen Hof in der Finsterniß die Treppe

zu meiner Wohnung suchte, während ich Nichts als
dase ferne Geräusch des Wassers, das Geklapper von
Muhlen und meine eignen Fußtritte von den hohen
Gebauden wiederschallen hörte, so konnte ich mich ei-
nes geheimen Grauens bisweilen nicht erwehren.
Eines Abends, aus einem frohen Familienkreise zurück-
kehrend, schlugen die Glocken perschiedener Thürin-
uhren gerade zwölf, als ich die Hausthiir aufschloß
und den gewohnten Gang zu meiner Treppe wan-
delte und dieselbe langsam hinaufstieg. Kaum aber
öffnete ich meine Stubenthüre, als ein mehrmaliges
Bst! Bst! aus der Ecke des Zimmers mir den
Eintritt zu wehren schien. Nichts weniger als furcht-
sam, oder aberglaubtsch rief ich mit starker Stimme:
»Wer Da”? Der Gedanke, daß »sich Jemand versteckt
habe-n formte, ‚Da dies Zimmer noch einen andern
Ausweg auf einen langen Eorridor hatte, durchlief
gleich meinen Kopf. Ich rief Daher, Da keine Ant-
wort er olgt war: «ist etwa Jemand im Zimmer ?«
Tiefes chwei·g.en. -—— Die ausgemachte zum noch
immer in der Hand habend, kam es mir ein, dieselbe
zuzumachen und schnell wieder zu öffnen. ,,Bst!
Bst! Bst! erscholl es wieder in kürzern Absätzen.
Jetzt trat ich schnell ein, zündete Licht an, durchsifchte
alle, Winkel und fand endlich das schreckliche Gespenst
unter der Thüre, — eine Ranke von Erbsenstroh,
welche beim Ourchtragen von mehrern Gebüiiden, —
was meine Sli‘sirthin in meiner Abwesenheit gethan
hatte, um einen kürzer-n Weg zu haben —— hängen
geblieben war, und in der mit Sand gestreuten Stube
dies Geräusch verursacht hatte, welches am Tage
gewiß ‚Reinen erschreckt haben würde. (es—e.)

Die GriPre.
Die Grippe (Influenza, rusiischer Schnuper)

ist keine neue Krankheit.· Sie erschien, so oiel man
weiß zuerst, schon 1729 in Paris und Verbreitete sich
Von dort aus über ganz Eiiropa.« Damals nannten
sie die Franzosen ,-n«o"ch nicht Grippe (von gripper,
anfassen, anfallen) sondern folette oder allure. Je-
nen Namen erhielt sie erst 1743 , wo sie« das zweite
Mal Europa durchreisete. Zum dritten Male brach
sie 1775 in Petersburg aus und kam von dort-m
alle Länder Europas zUnI Besuch. Damals hieß si:
Jnsiuenza, oder Der russtsche Schnuper. NOT-diss-
deutlich zu erkennende Ursache war eine auf???” gar
liche, seh-· »p10tzltche Veränderung der- TTMPCIWt ‚t;
40000, PCJUDIW wurden gleich den Tag zu?!) ‘g r! «
derselben in Petersburg von ihr ergriffen-« _aum MU-
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ten Von dem Militär die nöthigen Wachen besetzt wer-
den, weil auch die Soldaten meistens krank lagen.
Bekanntlich kehrte sie 1830 und 1831 wieder und
machte denselben Weg wie 1775. Desgleichen auch
in diesem Jahre; wie wir, die wir größtentheils ihre
Anfalle empfunden haben, sehr wohl wissen.

Schulwesen.
S chw e iz. Jm Aargauischen großen Rathe

machte ein Mitglied den Antrag, der Erziehungsrath
möge die Bearbeitimg der neuen Schulgesetze beschleu-

7nigen. Es wurde entgegnet: Ein vollkommenes
Werk bedürfe hinlänglich Zeit. Wir glauben 1edoch,
daß nirgends das „bis dat, qui cito dat“ (wer schiiell
giebt, giebt doppelt) so ganz seine Bedeutung habe,
als eben im Erziehungswesem Einstweilen hat die
Aargauische Regierung 8000 Franken zurVerbesserung
der Schullehrergehalte ausgesetzt.

Aus der mag. Schulzeitiing niitgetheilt von S.

· Auch auf dem Königl. Sächsischen Landtage ist
die mangelhafte und bedürftige Seite des Volksschul-
wesens zur Sprache gekommen. Der Bürgermeister
Hübler verlas einen Bericht der dritten Deputation
über eine diesen Gegenstand behandelnde Druckschrift.
Daraus geht hervor, daß das Bolksschulwesen in
Sachsenbei Weitem noch nicht auf dem Standpunkte
steht, wie bei uns in 5preufien. Es giebt dort noch
687 Katecheten- und 86 Reiheschulen, die Zahl der
Lehrer welche Reihekost empfangen, belaust sich auf
224 und die Zahl der Kinder welche in jenen Schu-
len unterrichtet.werden, auf mehr als 41000. Die
Lehrer an diesen Schulen sind weder geprüft noch
bestätigt. Ihr Unterhalt beruht auf einem Abkin-
nien mit der Gemeinde. Die welche die Schule nicht
in ihrem eignen Hause halten können, (Denn besondre
Schulhåuser fehlen), inüssen den nothdürftigen Unter-
richt im Gemeinde-Armen- oder Hirtenhause, oder
auch in der Schenke ertheilen oder in gewisser Rei-
)e»nfolge in der Gemeinde hernmziehen. Der

gFVßte Theil derselben besteht aus Menschen, die keineeigentliche Lehrbildung erhalten haben, aus Professio-
mften/ Bergleuten, Schreibern und ehemaligen Sol-
baten: Die Reihe- oder Wandel-Schul1ehrer, die kei-
nen JCstM SH; haben, sondern in der Gemeinde her-
Uzvzkchm lU»Usien, zerfallen in drei Klassen, in solche,
dte ihre Wohnung, ihre Kost und das Lokale zur
Schusc erhalten/, in solche die Kost und Wohnung,
Uosd M solchO dte „131.95 Kost in bestimmter Reihen-
AUSÄ VVU Den Alls-list en in der Gemeinde erhalten.

d) eMpfangen sie att der Kost bisweilen ein
/

3:30

Firum Von 15 —50 Rthlr. oder werden für die täg-
liche Kost mit 1;, 2 und 3 gr. entschüdigt. Noch
während des diesjåhrigen Landtages soll der Ent-
wurf eines neuen Volks -Schulgesetzes an die Kain-
mern von der Regierung erlassen werden.

Den Klingelbeiitel betreffend.
Allgem. Kirchenzeitung 1833 No. 28. S. 229.

»Das Opferstock- (Kirchen assen-) und Klingelbeutel.-
geld müßte nur den Bedürftigen der Gemeinde zu
Gute kommen und das so störende Herumreichen des
Klingelbeutels selbst, während des Gottesdienstes, ganz
untersagt werden. Dagegen könnte man die in der
Gemeinde von Ziegenhain bei Jena getroffene so löb-
liche Einrichtung, daß ein jeder Erwachsene derselben,
statt des bisher einzeln geopferten deeniiigs, jährlich
einen bestimmten Beitrag leistet, nachahmen. In je-
nem Orte hat sich zum Beispiel ein jedes erwachsene
(coiifirniirte) Mitglied der Gemeinde zu einer jährli-
chen freiwilligen Abgabe Von 3 guten Groschen Ver-
pflichtet.« *)

A

Ehrensåule.
Zu Biberach sind im Vorigen Jahre ka-

tholischer Seits sämmtliche Stolgebuhren
für Eheverlöbnisse, Trauungen, Tausen-
Einsegnen der Wöchnerinnen, Krankenbe-
suche und Leichenbegleitung mit Einschluß
der Leichenreden, so wie das sämmtliche
Opfergeld auf ehoben und der Ausfall
von den sieben grüberschafts- Kassen ge-
decktworden.

CBenmifcbteß.
' Am 28. Mai Versetzte ein hiesiger Diensikizecht

einein Arbeiter einen Schlag mit dein Peitschenstocke
an den Kopf, daß dieser umfiel und sich so verletzte,
daß nur årztliche Bemühungen sein Leben retten’konn-
ten. Der Thåter ist in Hast.

*) Wenn man in Görliiz eine Bevölkerung «va »nur
10,ooo Einwohner-n nnd von diesen nur die Halsie
als consirmirt annimmt; so komme schon eine Sum.
me von 625 Rthlr. heraus, wofür wirf sammtliche
KlknselbeutekEinnabme gern vergng Zimmer-.
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Am 30. Mai erschoß sich wiederum ein Soldat
der hiesigen Schützen-letheilung, Namens Sehonke
in seinem Quartier.

Unzucht. Wie furchtbar die Unsittlichkeit, na-
mentlich in den großen Städten um sich greift, da-
von giebt die jährlich wachsende Anzahl der uneheli-
chen Gebiirten, einen deutlichen Beweis. Jn Paris
waren z. B. im vorigen Jahre mehr als das Drit-
theil der gebornen Kinder uneheliche; (iicitürlich un-
gerechnet die im Ehebruche erzeugten, die Niemand
eontrolliren kann); von den 26304 in demselbenJahre
Gebornen, also über 8768. Es wäre in der That
werth, daß Jemand sich die Mühe nähme, auszu-
rechnen, in wieviel Jahren bei dem immerfort stei-
genden Verhältnisse« ein ehrlich geborner Mensch in
Paris (und anderwarts), eine Seltenheit seyn wird.

Se. Majestät der König hat den Eichsfeldschen
Kreisen die Gebäude des aufgehobeneii Franziskaner-
Kkosicks zu Worbis geschenkt, um darine eine Lam-
Armenz und Kranken-Anstalt fur das Eichs-
fcid zu errichten.

Die Obstba umzucht im Regierungs-Bezirk
Erfnrth ist ausgezeichnet. Im Laufe des verflosse-
nen Jahres wurden 70381 wilde Obstbaumitämme
gewinnst, 43298 dergleichen VeredeltL 34000 ginge-
machte Obstbaume verpflanzt. Ausserdem wurden
noch 428,429 mag: und Brennholzstännne gepflanzt
und viele Morgen Ackers mit Holz-Samen besät.

Neue A gende. Die evangelisch-protestanti-
sche Kirche in Rnßland hat« nunmehr auch eine neue
von dem Reichsrathe verfaßte ,,sogenan n te Kir-
chen-Agende« nebst mehren eonstitutiven Gesetzen
durch des Kaisers Miixestat erhalten.
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Tuchinanufaeturen. In einem Berichte
der Staatszeitung Vom 11. d. M. über den Zustand
von Schlesien, werden folgende größere Tuch- Manu-
faetur:91nlagen, welche erfreuliche Resultate fortschrei-
tender Gewerbsamkeit gewähren, genannt: die Fabrik
mit Spinnerei, Weberei und allen erforderlichen Ap-
peetur:Anlagei-i der Gebrüder Russer zu Liegnitz, der
Gebruder Kühn zu Neuländel bei Goldberg, die Hand-
lniig Gevees und Schmidt zu Görlilz, des
Tucl)niachei"- Gewerks« daselbst mit? einer
Balke« nach Niederländischer Art; die Woll-
spiiinerei- und Appretur-Anstalt der Kaufleute Co-
querill und Eichmami zu Grünberg, und die Fabrik
des Geheimen Kommerzienrciths Oelsner zu Trebnitz.

Ein neuer Kaspar Hausen AufderLand-
straße zu Leyden in den Niederlanden hat man einen
24 Jahr alten Menschen gefunden, der Von seiner
frühesten Jugend an Von aller menschlichen Gesellschaft
getrennt und in einer gekrümmte-i ziisaniiiiengebunde-
iien Stellung, dem Anscheine nach, in einem Schwei-
ne-Koben gefangen gehalten worden ist. Der arme
Mensch, der nicht sprechen kann und kaum einige ein:
zelne Worte Versteht, war so schwach und kran , daß
man ihn sogleich in das medieinische Klinikiim von
Leyden bringen mußte. Dort entdeckte man aber, daß
an der ganzen Geschichle nichts und der Gefundenc
ein blödsinniger-, wahrscheinlich obendrein etwas be-
duselter Vagabond war. «

Volksschulwesen. Mit der EVerbesserun
desselben fängt es an in Frankreich ziemlich ras
vorwärts zu gehen. Vorzüglich gut in ihren Folgen
zeigen sich bereits die bei den Regimentern errichteten
Schulen und der Andrang, um etwas zu lernen, ist
eben so groß, als erfreulich.

Spruch eines Oesterreichers.
Wan’s nua so blaibt.

Wan ah dd Grangad kiint aus Bohlaland,
Maus ma iiiia dö, dd-n-ih gearn ha, Verschont.

Wams ab gehd überall Unriiami zu,
Wan niia main Etarreich blaibt in da Rua.
Bessa Verlong il)’s nit, mach mich nöd schearn,
. Awa Viel schlechta soll’s ah hald nödwearn.

Wenn nur mein Oesterreich blei
Besser verlang’ ichh nit, mag mich nit scheer’n,

Wenn’s nur so bleibt.
Wenn auch die Krankheit kommt aus SJßoienianb;

Weines mir nur die, die ich gern hab’, Vei·schont.
Wenn’s auch geht uberiill _nr unwirsch zu,

gt in der Ruh.

Abs-r Viel schlechter solle auch haltnitwerden.
Aus Schnellers: Ietzt! Taschenbnch der Zeitgcschichte für 1832.

Briefkastenr
Eingegangen den Zo« Mai. Todesanzeiae. (Rum: aus Mangel an Raum erst im künftigen Blatte aufgenvmmett

werben.) —- Die
Von G. Herzlichen Dankt

—-

Sage vom Steinberge bei Hennersdorf. 5-- Demut-Streit ie. Von wenn. —- Vom Muthe.
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